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Aus Welt
und Presse
Japanische Musteriabrik

«Jawohl! Sie können sich selbst
überzeugen, unsere Arbeiterinnen sind
zufrieden und gesund, Sie freuen sich,
dass sie bei uns beschäftigt werden!«,
erklärt stolz lächelnd der kleine
japanische Führer, «sie bekommen bei
uns besseres Essen, als sie es irgendwo

anders haben könnten, brauchen
nur 8 Stunden am Tag zu arbeiten und
sind dennoch frei. Darin unterscheidet
sich unsere Fabrik sehr wesentlich
von anderen; denn dort werden die
jungen Mädchen von ihren Eltern an
die Fabriken verkauft, denen sie für
alle Zeiten als Eigentum gehören.
Natürlich brauchen derartige Arbeitskräfte

nur ganz gering entlohnt zu
werden. Wir dagegen zahlen 40 Pfennig

pro Tag, und wenn ein Mädchen
sein Handwerk aufs beste versteht,
dann kann es bei uns sogar auf 1

Mark kommen.»
Auf die Zwischenfrage, wie man

denn derartige Löhne als ausreichend
ansehen könne, zuckte der Japaner
mit den Achseln: «Sehen Sie sich
doch das Elend an, in dem die Mädchen

leben müssen, wenn sie bei uns
nicht beschäftigt sind. Die Landwirte
sind so arm, dass sie auch bei den
geringsten Bedürfnissen eine grosse
Familie nicht ernähren können. Täglich

kommen Eltern mit ihren
Kindern zu uns und bitten uns flehentlich,

sie bei uns aufzunehmen. Sie
würden uns die Kinder auch
überlassen, wenn wir überhaupt keinen
Lohn zahlten!»

(Aus einem Artikel «Warum
japanische Ware alles verdrängt» im
«Völkischen Beobachter».)

Weltpolitische
Ausblicke

«Von Russland und Japan sei hier
nur kurz angedeutet, dass Spengler
diesen Staaten die grössten
Zukunftsmöglichkeiten zuspricht, weil Russland

wegen der Weite seines Gebietes

nicht zu überwinden ist, zumal die
Bolschewisten den Schwerpunkt des
Landes immer weiter nach Osten verlegt

haben, so dass das ganze Gebiet
westlich von Moskau heute «ein
phantastisches Glacis gegen »Europa'
bildet», und weil Japan zur See fast
unangreifbar ist. Wirtschaftlich dringen
Russland und Japan an der Spitze
der farbigen Völker «mit der Waffe
niedriger Löhne» gegen die abendländischen

Mächte vor.
Was das Verhältnis Russlands und

Japans zu den anderen Grossmächten
anbelangt, so bezeichnet Spengler
Russland als den natürlichen Feind
Englands und Japan als den natürlichen

Feind Amerikas.»
(Aus einer Besprechung des neuen
Buches von Oswald Spengler in
«Deutschlands Erneuerung».)

Japan
und die Banditen

Tokio. Das Auswärtige Amt
dementiert die russische Version des

Grenzzwischenfalles und behauptet,
dass die japanischen Flugzeuge sich
über mandschurischem Gebiet befunden

haben, als sie von den Sowjetrussen

beschossen wurden. Eine
Erklärung gleichen Inhalts gab das
Kriegsministerium heraus, die besagt, dass

die fraglichen Flugzeuge zur Verfolgung

von Banditen ausgesandt worden

seien, die versuchten, über die
sowjetrussische Grenze zu entkommen.

wenn Japan Banditen verfolgt,
dann verfolgt es sie gründlich. Das
weiss man noch von den Kämpfen in
der Mandschurei, dessen Eroberung
sich in der Japanischen Darstellung
immer wieder und immer nur als
bescheidene «Notwehr gegen Banditen»
darstellte. Sollten die Banditen an der
russischen Grenze bald zahlreicher
auftreten, dann braucht sich niemand

zu scheuen, das Kind beim Namen zu

nennen.

Lautlos
wie der Tod

Wie der «Daily Herald» meldet,
werden vom englischen
Luftfahrtsministerium zurzeit Versuche mit
einem fast völlig geräuschlosen Flugzeug

vorgenommen. Die Dämpfung ist
so vollkommen, dass die ganz modernen

Geräuschfindet, mit denen die
Londoner Luftabwehrstationen jetzt
ausgerüstet werden, in diesem Fall
vollständig versagt haben.

die Technik wird so lange siegen,
bis sie das letzte Leben besiegt hat.

In Sachen
Stavisky

Paris. Zahlreiche Mitglieder der
Untersuchungskommission für die Sta-

visky-Affäre gaben ihre Absicht kund,
Georges Mandel den Vorsitz der
Kommission anzubieten. Mandel hat
jedoch die Annahme des Vorsitzes
formell abgelehnt, indem er erklärte, er
habe der Untersuchungskommission
für die Oustiic-Affäre angehört und
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wisse deshalb aus Erfahrung, dass die
solchen Kommissionen durch das Gesetz von
1914 übertragenen Kompetenzen ungenügend

seien, um in die Skandalaffären volle
Klarheit zu bringen.

also alles nur Spass!

Wir sind
auch so weit

Nationalrat Gadient reichte den Kommissionen

beider Räte einen Antrag ein betr.
die Verminderung des Viehbestandes, d. h.

LOCANDA TICINESE
i. sto.k Hotel Bahnhof S I. (¦allen

Italienische Spezialküche und Weine

50 000 alte oder kranke Tiere sollten
geschlachtet werden. Die Milchproduktion dieser

Anzahl Kühe würde 12 000 Wagenladungen

Käse entsprechen.
Brasilien verbrennt seinen Kaffee, Amerika

heizt seine Lokomotiven mit Getreide
ein Irrsinn, aber was bleibt einer

Minderheit von 4 Millionen übrig, als sich der
Konsequenz der Zollmauernpolitik zu fügen?
Hätten die Großstaaten beizeiten ein paar
Kälber abgeschafft, dann könnten wir
unsere Kühe behalten.

also gibt es dort wo Kühe sind keine
Kälber! - Der Setzer.)

Nicht
pensionsberechtigt

Frau Georgette Arnaud klagte am Pariser
Berufungsgericht auf Zahlung ihrer Witwenpension.

Das Kultusministerium hatte ihr die

Zahlung verweigert, da Madame Arnaud im
Jahre 1928 ihren Gatten in einer
Eifersuchtsszene durch mehrere Revolverschüsse

getötet hatte, wofür sie zu 5 Jahren Zuchthaus

verurteilt worden war. Das Ministerium
vertrat nun die Ansicht, «dass eine Frau,
die durch eigene Schuld Witwe sei, keinen
Anspruch auf die Pension habe», und die
Gerichte schlössen sich in beiden Instanzen
dieser Auffassung an.

Die Plattothek
Der Tenor hatte ausgeschluchzt.

Freund Emil streichelte das
Grammophon. «Lehar,» schnalzte er
verzückt. «Das kommt in meine
Plattothek! »

«Du,» sagte ich, «sowas habe ich
schon lange. Nämlich so: Schreibt mir
einer so platt, dass ich platt bin, so
kommts in die Plattothek. Léhariges
habe ich zwar nicht drin, aber sonst
allerlei Haariges.» Ich zeige ihm zehn
Briefe. Alle beginnen: «Ihr Manuskript

habe ich mit grossem Interesse

gelesen. Hätte ich nicht, so würde
ich. Könnte ich, so täte ich! Leider ...»
Das kommt in meine Plattothek.
Abteilung: ,Lappi' dar Stil.» O. Ms.

ZÜRICH, am Helvetiaplatz

OLLER-HOF
Restaurant

OLLER-HOF-BAR
Moderne Lokalitäten
Sie essen gut Sie trinken gut
E. Straub.

Wer Stumpen und Zigarren raucht, schützt schweizerische Handarbeit

y


	Aus Welt und Presse

